
1909: Hochwasserkatastrophe verwüstet das Wiedtal 
 
 
Noch heute wird jährlich am „Tag der Feuerwehr“ im Oktober der Toten der 
Hochwasserkatastrophe von 1909 gedacht: Das Ehrenmal steht in Hausen Wied.  
Die freiwillige Feuerwehr Hausen, die Franziskanerbrüder vom heiligen Kreuz und die 
Ortsgemeinde Hausen gedenken dann der verheerenden Katastrophe von 1909. 
 
Ein Wetterumschwung brachte am 4. und 5.Februar 1909 das Chaos - Vier Menschen ließen in den 
Fluten ihr Leben – Die Eisenbahnbrücke in Irlich stürzte ein und viele Dörfer im Wiedtal wurden in 
Mitleidenschaft gezogen. 
 
Das Wort Jahrhunderthochwasser macht immer mal wieder die Runde. Mit Blick auf die Wied ist da 
sicher das Jahr 1909 maßgebend. Wassermassen versetzten damals das ganze Tal in helle Aufregung. 
Vier Menschen mussten in den reißenden Fluten ihr Leben lassen. Viele Wiedtalbewohner verloren 
Hab und Gut - und kamen zum Teil nur mit Glück mit ihrem nackten Leben davon. Obendrein war die 
Stadt Neuwied aufgrund eingestürzter Brücken tagelang vom Eisenbahnnetz abgeschnitten.  
Ein Wetterphänomen gilt als Auslöser des Geschehens. 
Die Menschen hatten sich gerade mit starken Schneefällen, schwer zu passierenden Straßen und 
klirrendem Frost einigermaßen arrangiert - einige Orte waren durch zwei Meter hohe Verwehungen 
sogar ohne Versorgung - da kamen über Nacht zwei verhängnisvolle Witterungsereignisse 
zusammen: 
Plötzlich setzte Tauwetter ein. 
Zu allem Überfluss regnete es sprichwörtlich Bindfäden. Da der Boden aber noch gefroren war, 
schossen die Wassermassen auf dem kürzesten Weg ins Tal. Bäche schwollen an und verwandelten 
die Wied innerhalb kurzer Zeit in einen reißenden Strom. 
Wie das „National-Blatt" am 4. Februar 1939 berichtete, hat es Meldungen aus Waldbreitbach 
gegeben, wonach die Wied auf eine Breite von 200 Metern angewachsen sei. 
Waldbreitbachs damaliger Bürgermeister Holtmann sprach sogar von einigen Stellen, an denen die 
Wied bis zu 500 Meter breit wäre.  
 
Die Wiedfluten rissen alles mit, was nicht niet- und nagelfest war. Schlimmer noch, die starke 
Strömung unterspülte Straßen, überspülte Brücken und zerstörte Wohnhäuser.  
In Datzeroth brach der Damm und in Bürder spielten sich dramatische Rettungsszenen ab, ohne das 
unter den Bewohnern Opfer zu beklagen waren.  
Zudem gab es zahlreiche Erdrutsche, die Straßen unpassierbar machten. An der Wiedmündung in 
Neuwied-Irlich unterspülte der brodelnde Fluss die Lager der Eisenbahnbrücke. 
Das Bauwerk stürzte ein. Und als ob das noch nicht schlimm genug war, ereilte die Saynbrücke bei 
Engers das gleiche Schicksal. 
 
Laut Rhein-Zeitung vom 3. Februar 1982 rollten erst am 5.März wieder Züge in Irlich über eine 
Notbrücke. 
Doch die Katastrophe forderte auch Menschenleben. In Neustadt ertrank laut „National-Blatt" 
Das Ehepaar Kirchbaum aus Bühlingen in den Fluten.  
 
Zudem spielte sich in Hausen eine an Dramatik kaum zu überbietende Rettungsaktion ab. Am 4. 
Februar erreichte den Heddesdorfer Löschzug ein Hilferuf aus Hausen. 
Drei Franziskanerbrüder waren dort im Turbinenhaus von den Wassermassen eingeschlossen. Das 
Gebäude lief Gefahr, mitgerissen zu werden. Die Wehrleute um Brandmeister Jakob Heinz eilten mit 
einem Pferdegespann und allerlei Ausrüstung zu Hilfe.  
 
Allerdings mussten sie einen Umweg über Melsbach, Kurtscheid und Wolfenacker in Kauf nehmen. 
Zudem forderte Bürgermeister Holtmann ein Pionierkommando aus Koblenz an. 



Vor Ort zeigte sich für die Männer vom Löschzug Heddesdorf, dass es keine Möglichkeit gab, die 
Brüder zu retten. Drei von Bad Hönningen herbeigerufene Rheinschiffer, Christian Krause, Johann 
Stein und Heinrich Kraus, hatten es ebenfalls mehrfach vergeblich versucht. 
Am Abend spitzte sich die Situation zu. 
Bürgermeister Holtmann erkundigte sich bei Brandmeister Heinz, der in Niederbreitbach Quartier 
bezogen hatte, ob sein Löschzug nicht noch einen Versuch unternehmen könnte. Im Dunklen 
überquerten Jakob Heinz und Freiwillige mit einem Pferdefuhrwerk die 30 Zentimeter hoch 
überspülte Wiedbrücke in Hausen. 
Dann passierte es: Die Strömung riss nicht nur das Pferd mit, auch Brandmeister Jakob Heinz und 
Wehrmann Wilhelm Rockenfeller ertranken in der Wied. 
Die drei Brüder wurden wie durch ein Wunder trotzdem gerettet. 
Wie, das berichtet RZ-Leserbriefschreiberin Änni Leder aus Kalenborn 1984: 
„Mein Vater, Heinrich Kraus, sein Schwager Christian Kraus und dessen Freund Stein befestigten einen 
Kahn an einer Kette, damit er nicht abtrieb, und steuerten das Turbinenhaus an. 
Die Franziskanerpater sprangen herunter, landeten aber im Hochwasser. Mein Vater und die beiden 
Helfer zogen einen nach dem anderen aus der Strömung. Einen erwischten sie gerade noch an der 
Kutte." 
 
 
Quelle: Bericht der Rhein Zeitung zum 100. Jahrestag der Katastrophe im Jahr 2009 


